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De Lapide Philoſophorum . 2095

xir daraus werde , wo er nicht durch Kunſt und

Würkung bewegt wird . Daher hat ein Philoſo⸗

phus geſagt : Sohn , ziehe aus den Striemen ſei⸗

nen Schatten . Das ſagen auch Mundus , Theo -

ie
und Hermes . Derhalben ift uns eine ſolche

Wuͤrkung von nöͤthen/ wie du an einem Kinde ſie⸗

beft , welches , ſo viel ſeine Erſchaffung anlanget ,
vollkommen geboren wird : iſt aber doch unvoll⸗

kommen , was die Wuͤrkung belangt , es werde dann

zuvor ernaͤhret . Darum ſeynd mancherley Kuͤnſte

von den Philoſophis erfunden worden wie ein Phi⸗

loſophus ſagt , auf daß von der Kunſt erfuͤllet wuͤr⸗

de , was von der Natur verlaſſen iſt . Der iſt thöͤ⸗

richt welcher ihm falſche Dinge einbildet , oder der

etwas wahrhaft ſagt , das nichts nutz iſt .

Das Ende aber dieſer Operation iſt wie Geber

ſagt , auf daß in unſerm Stein die Tinctur gebeſ⸗

ſert werde , mehr dann ſie in ihrer Natur iſt . Bo-

nellus : Aus den Elementen wird nichts gemacht

ohne ein Regiment , mit hoͤchſtem Fleig zuge⸗

richtet .

Cap. , 13 .

Wag fúr ein Regiment in fpecie ; in di ”

fer Kunſt von nóthen fen.

as aber dieſer Kunſt fuͤr ein Regiment infone

derheit von noͤthen ſey , iſt nachfolgends zu

erforſchen . Etliche aber haben gemeint , daß das

Regiment Lapidis allein ein Werk der Natur ſeye ,
I 4 alſo



296

alſo daß der Kuͤnſtler nichts anhers : thue j - bansdaß er ihn in das Baß beichlieſſe und am Schattenin Luft henke , da kein Wind iſt , oder in die Eroe
begrabe , mit Achtung haben auf bequeme Zeit desJahrs , Monaten , Zagen; Stunden , und auf be⸗
quemen Lauf der Planeten und Sternen , daß alſodas usrige alles die Natur ausrichte , bis zur Vol⸗
lendung . Und alſo waͤre dag Regiment Lapidisnichts anders , dann eine Verfuͤgung an bequemeOrt und Zeit . Welches ſich ſaͤßt anſehen , als babenfiz eg - Dardug genommen , dieweil ſie ſehen , daß dieMoetallen ſelbſt in dem Bauch ter Erren ; Wie auch

Laurentiuit Vntima

Steine , und andete Mineralia und wachſendeDinge , ollein durch Hitz und Tugend , die von denhimmliſchen Koͤrpern verurſachet wird , zu ihrerErfulſunig gebracht werden . Und Rolarius ſagt:fag dich genügen , wann du die Materi auẽwendigrecht verſorget haſt : dann ſie kann in ihr ſelbſt ge⸗nugſam wuͤrken zur Vollkommenheit. Dann ſie hatdie Bewegung in fich ſeſbſt hangend , noci : einemeinigen Weg und einer beſſern und gewiſſern Ord⸗
nung , dann von einem Menſchen koͤnnt erdach⸗ wer⸗der in der Creation irgend eines generierten Dinges .Darum mug eine folt : Vorbereitung fenn in demMagiſt . t̃io hiloſophorum . Dann ſo die Naturdurch ben Centrum nicht verhindert wird , fo kannſie ihre gewiſſe Bewegung nicht uͤberſchreiten, ehedann fie die Beit þat ſchwanger zu werden , zu ge⸗aͤhren , zu naͤbren⸗ und zu wuͤrken .

Aus dieſem wird diß Argument gezogen , daß diePhilofophi fagen , die Kochung des Steins muͤſſe
in
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De Lapide Philoſophorum . 207

in der Waͤrm der Sonne geſchehen . Item daß ſie

daz Jahr in vier Zeiten unterſcheiden / und nach der⸗

ſelben Beraͤnderungen ſagen ſie , ſeye der Stein zu

regieten . Dann Zinon ſagt in Turba : das Jahr

wird in vier Theile getheilet , das erſte iſt der Win⸗

ter , kalt und feucht : Das andere der Fruͤhling,
warm und feucht : Das dritte der Sommer , warm

und trocken : Das vierte der Herbſt , kalt und tro⸗

cken : Nach dieſer Weiſe mug manr die zwo Natu »

ren regieren . Auch noch viel andere Dinae mehr

werden hievon geſchrieben : So aber einer die Buͤ⸗

ches der Phiſoſophen mit deſen fleißig examinieren

wird der wird befinden , daß das Regiment des

Läpidis , ohne Waͤrme des Feuers durch Kunſt ge⸗

macht , nicht vollkommen kann ſeyn . Dann alle

Philoſophi ſetzen , daß das Magiſterium mit Feuer

gemacht werde . Daher Morienus ſagt : Mache
den Ofen der Philoſophen in welchem du ignem

Phyficum anzuͤndeſt. Und eben der : Die groſſe

Kraft dieſes Werks wird in dem Feuer bewahret .

Dann mit ihm werden die Mineren geſchickt ge⸗

macht , und werden die Seelen baͤßlich in ihren Koͤr⸗
pern behalten und mit ihm werden die Seelen mít

dem Leib zuſammen gefuͤgt, und das Feuer iſt dieſes

Dings wahre und vollkommene Probierung . Aus

dieſem wird nicht verſtanden , daß allein dle natuͤr⸗

liche Hitze genug ſey : ſondern man muß darzu

auch das elementiſche Feuer gebrauchen , wie aus

andem feinen Woͤrtern offenbar iſt , die hernach

geſetzt werden . Item es wird in dem Puch Satur -

ni gefagt : Das ganze Regiment unſers Werks be⸗

T 7 ſtehet



298 Laurentiu Ventura

ſtehet in dem Feuer , im Faß und in der Beſchlleſ⸗
fung : und kann fuͤrwahr ohne dieſelbigen unſer

Magiſterium nicht vollendet werden . Jtem Rha -
dianus ſagt : Das Werk des Mercurii welches da
iſt Saamen , Blut und Fleiſch , werden alſo in dem
Bauch des Athanors erſchaffen , gleichwie das Kind
in Mutter feib . Und Bonedus fagt : Yus den Eles
menten wird nichts nuͤtzliches gemacht ohne die Zu⸗
ſammenſetzung und Regiment , darum daß der
Sperm aus dem Blut und Geylĩeit geboren wird .
Dann ſo die Feuchtigkeit und Wärme des Bauchs
nicht waͤre, ſo bliebe der Saamen nicht , und mår
de die Geburt nicht vollsracht . Dann ſo die Geburt
ausgezogen iſt , ſo muß man es mit der Milch ernaͤh⸗
ren und allgemach mit ſanftem Feuer , dieweil es
noch jung iſt . Und alſo muſt du auch in dieſer Ope⸗
ration thun , und ſollt wiſſen, daß ohne die Waͤrme
ganz und gar nichts generiert wird .

Item : Esiſt gewiß , daß in der Generation der
Metallen eine ſtete Waͤrme muß ſeyn , dann ſie
wuͤrde wohl behalten in ſeinen mineraliſchen Faͤſſen ,
wuͤrde aber nicht erhalten , wo der Berg nicht dick
und feſt waͤre, und die umſtehende Kaͤlte die Waͤr⸗
me zuſammen trieb zu den innerſten Theilen . Er -

go à ſimili : Die Kochung des Steins muß noth⸗
wendig mit ſteter Waͤrme gemacht werden , in ei⸗
nem bequemen Faß behaltend , welches in dem frey⸗
en duft nicht ſeyn koͤnnte: Dann jetzt wird die Ko⸗
chung mit zu vieler Kaͤlte, bald au vieler Feuchte ,
dann mit andern Beránderungen verwandelt : Und
darum ſagt Albertus Magnus lib . 3. de mineralibus .

Das
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De Lupide Philoſophorum . 299

Das wuͤrketdie Waͤrme des Feuers , in welches der

Sonnen Waͤrme in den Bergen verrichtet . Denn

qn allen beyden wird die angenommene Tugend der

Planeten und Sternen , in die Geſchirren verfuͤget
uͤnd den Dingen ſelbſt eingegoſſen . Ilem das Feuer

muß in der Generation des Elirirs groͤſſer ſeyn / denn

zu Gebaͤhrung der Elementen : ſonſten wenn auf bey⸗

den Theilen die Waͤrme gleich waͤre, ſo muͤſte auch

eine aleiche Zeit ſeyn in allen beyden Gehaͤhrungen ,

uny alfo mide in taufend Jahren das Elixir nicht
vollendet . Derhalben wie M. Bonus faat , Cap . ç .

ſo iſt ein ander Regiment eben deſſen Dings , mit

dem Feuer , da auf beyden Thellen Waͤrm iſt . Da⸗

rum denn auch eine andere Zeit in der Gebaͤl rung

per Metallen ift : eine andere aber in Gebaͤhrung

des Elixirs .
Aus dieſem folget , daß man muß eine andere

ſtaͤrkere und ſtetere Mårme dem Werf durch Die

Qunt geten , dann bie Natur giebt , Dann alió

kann die Kunſt die Länge der natürlichen Wuͤrkung

erfüll ' n. Daher ſagt Koſarius : Uebe dich fleißig
in den Regimenten , ſo wirſt du zur Tugend kom⸗

men , welches zwar weder fut fich ſelbſt oder auf

wunderbare Weiſe , wie du vielleicht meyneſt : ſon⸗

dern durch Kunſt und Wuͤrkung mit hohem Bers

ftand des Kuͤnſtlers vollbracht wird . Daher die

Philofophi gleicherweiß ſetzen daß dieſe Kunſt ein

Werk der Weiber , und ein Spiel der Kinder ſeye .

Und dieſes haben ſie darum geſagt , dann das Werk
der Weiber iſt kochen , man kann aber nicht kochen

ohne Feuer . Darum fo fann auth dieſes Werk

ohne



300 Tuaurentius Fontura

ohne Feuer nicht verrichtet werden . Wird dechat
ben mit dem Feuer , das auswendig hinzu gethan ,
durch den Kuͤnſtler vollendet . Aber aus dieſem wird
nicht geſchloſſen , daß die Natur nicht mit wuͤrke.
Dann die Natur vollendet alles : der Kuͤnſtler ap⸗
plicirt allein was nothwendig iſt , und unter andern
das Feuer als fuͤrnehmlich noͤthig. Et hoc verum .

Dann dieweil die Materi zum Theil fix iſt / ſo muß
man ihr von Anfang ein Feuer geben , und bis an
das Ende erhalten , doch maͤßig, daß die Materi all⸗
gemach das Feuer zu leiden gewohne , bis ſieendlich
gar fir werde , daß ſie ganz und gar kein Feuer mehr
foͤrchte . Dann dieſes iſt das End der Kunſt , daß
ein Sulphur oder Elirir ganz unverbrennlich gebo⸗
ren werde : wie auch das End der Natur iſt , daß ein
Gold geboren werde , daß im Feuer beſtaͤndig fene,
Dieſes aber kann durch nichts anders bequemlicher
gemacht werden , dann durch das Feuer . Dannal⸗
ſo wird es allgemach durch Kraft des Feuers geſtaͤrkt
und neiget ſich ad incorruptibilitatem .

Iſt derhalben das Regiment dieſer Kunſt die

Waͤrme und des Feuers , und nicht allein die natuͤr⸗
liche Waͤrme, oder eines Steins , oder der himm⸗
liſchen Koͤrpern : Iſt auch nicht noth , daß du den
Aufgang und Lauf der himmliſchen Zeichen , oder

Aſpeet der Planeten , oder auf die Zeit des Jahrs ,
oder der Tagen und Stunden , in Achtung habeſt ,
denn allein was zur Gutheit der Wurzel anlanget ,
darvon drunten geſagt wird werden . Dann die

Gebaͤhrung dieſes unſers Steins ift gang natürlich ,
wie
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De Eapide Philofòphořum. JO %

wie auch anderer Dingen mehr/ die die Natur her⸗

für bringt / wie auch ſeine Tugenden⸗ wiewohl er

goͤttlich und himmliſch zu nennen iſt , von wegen ſei⸗

tier Excellentia und Uebertreflichkeit : und auch

geiſtlich , wie da iſt der . Bildnuſſen und Ringen.

Deſſen Zeicheniſt , daß ein jeder Theil eben die Tu⸗

gend des ganzen hat , und gilt gleich ſo vie ! wenti

er getieben oder gefloſſen iſt / als wenn er ganz iſt .
Ußt iſt auch nie von keinem Philoſopho geheiſſen

wörden Luf die Character , Woͤrter , Raͤucherung
und andete Ceremonias die der Magiæ zugehören ,

Achcung zu geben . Und dieſes ift ; das bilium tehas!

rkt zu betrachten : In dieſem Werk ſind vier Zeiten ,

und ob ich ſchon in etlichen Buͤchern von den Zei⸗

chen und Lauf der Planeten etwas ſinde , ſo iſt es

doch nicht vonnoͤchen . Dann ſchier alles , was in

dieſer Kunſt geſchrieben , das iſt dieſelben zu verbers ’

gengeſchrieben„ und nicht wie in andern Kuͤnſten

geſagt wird : Was geſchrieben iſt , das iſt zu un⸗

ſeret dehre geſchrieben .

Cap . 14 .

Daß zu dem Regiment eine gute Wurzel
S g ehoͤre.

or allen Dingen aber muſt du die allerbeſte Wur·

;zel des Lapidis Ppiloſophorum haben , ſonſten

wird nichts daraus . Dann Morienus ſagt : Die
groͤſſere Wurzel dieſes Werks beſter in der Erfor⸗

ſchung der Geſtalten , welche beſſer zu dem Magi⸗

ſterſo ſeyen . Dann eine jede Minera hat aiaia
|

Ge⸗
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